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fchweigt. ©r fefet £jelm unb öaterne neben fid) auf ben Boben,
tritt gana nab an ben 93ater beran unb bebt beibe 21rme. Unb
wäbrenb er fie bebutfam um ben fjals bes Blannes legt, fühlt
er ficb felber umftammert, unb eine fjanb fäbrt aufgeregt burcb
feine fjaare. Bur einen Bwgenblicf lang bau er t es, bann ftebt
er allein am Banbe bes Gidjtfreifes.

©er Bater ift ins Bunfel aurücfgetaucbt. Born £>aus her
ertönt fein Buf:

„Blutter! Sorg' für einen guten Kaffee! Beter ift ba."
©ine ferne Stimme gibt Bntwort; Beter îann fie nid)t oer=

fteben. Slber eine unbänbige greube erfaßt ibn plößlicb. ©r eilt
3U feinem Spaten, bebt ibn auf unb ftößt ibn erneut in bie
feuchte ©rbe. Gauttos, aber in faft milber golge ftüraen bie
Schollen non ber blanfen Schaufel.

llnb bann fommt auch ber Bater wieber aurüc!. unb aufarm
men graben fie bie beiben lebten Büfcbe aus. Bkllp SBibmer.

nad; ïôet^nad^fen
*

jtrtcgbjeit. Peiner iff gefeit —
feiner yor ©cfwlb, feiner yor £cib.

Unb ein @cl;rci null fiel; entminben :

£a$ ben Krieger nnel; fpanfe ftnben!
Gaß y on 2öal;tt nnb Jpaf5 uns gefunbeu!
fpeile — o tpie I;eilff bu all bie ^Sintbert,
gnabeureicf;e 255eil;nael;tsjeit

£), 's iff ntd)üuur ßl;riffbatunfcl;ein,
nic£>f bie traute" @tubc allein
tpas bie ua^e ^eilige Jtacf)!
uns fo fö ff lieb inacft.

5vricgsjeif. deiner iff gefeit —
aber allen iff bas offen,

iff ber 23licf ins $rctc offen,
unb buref) manche @eele, bie ba trauert,
!»el;cs ©lücf ber @ef>nfucf)t fcfjauert,
baff es einmal Jpal;r foil werben:

triebe auf G'rbcn!
Stöbert Pächter

Wifett unb fein (£nbe
SSMetueîe ©rbfen waren eê?

©rbfen, nichts mie ©rbfen llnb Sablen, nichts mie Sab=
ten ©rbfen, 3ablen .Sohlen, ©rbfen Sas batte einem
bereits bis in bie Sräume oerfotgt. Stun ift es oorbei, ®ottfei=
banf; ber Kartenfegen bat aufgehört ficb ins f)aus au ergießen,
bie Beftellungen, Selefone unb Briefe in Sachen bes 5Bett=
beroerbs bleiben nun aus; eine Stille berrfebt jeßt hier, bie
mutet einen an, als ob eine gewaltig tärmenbe Btafcbine fo'eben

abgeftellt warben wäre. 3a, nun ift ber Sßettbewerb bu ©nbe
©ottfeibanf
Bacbbem ber ftäbtifebe ©iebmeifter bas amtlich geprüfte

Gitergefäß mit ©rbfen gefüllt batte, füllte 5)err Botar gteuti
am 6. Booember nachmittags Bunft steei llbr biefe ©rbfen in
eine Doomaltine-Büchfe um, bie er bann cor Seugen eigen*
bänbig oerfiegelte. Born 16. bis sum 30. Booember war fie
bann sur Beficbtigung in einem Scbaufenfter bes SBollenbofs an
ber SBaagbausgaffe ausgeftellt.

BSieoiete ©rbfen waren barin? Biemanb hat es gewußt
bis es oorhin ausgefommen ift. Bber alle meine Befannten
haben mir biefe Kenntnis immerfort unterteilt, unb mit ihren
gragen, Berfpredjungen unb Srobungen haben fie mich faft aus
bem Räuschen gebracht. Safür fanb fich aber auch siemlich nie!
f)umor in ber BßettbewerbsEorrefponbena; bas tonnte einem
für bie Blühe unb ben ärger ein wenig febabtos halten.

„BBieoiele ©rbfen finb in ber Büchfe?" bat einer gefchrie=
ben ,©s finb 1000 ©rbfen in einer großen Büchfe unb es wirbgut fem. ©s grüßt fich ...' BB ..."

©in anberer fchrieb: „Bebme Seil an 3hrer Sßetbewerbe.
3n btefer Büchfe fmb genau 5000 ©rbfen. 2ßen Sie noch mehr
embrtengen, fo tonnen Sie fich bei mir oorftellen "

Schlauer als anbere war folgenbe Stntwort: „3n einer Doo*
maltme=Biichfe finb feine ©rbfen, fonbem Ooomattine."

Solche unb ähnliche Briefe finb in großer Saht 3U uns ge=

fommen. SIber größer unb immer größer würbe bie glut ber
einlaufenben ©utfebeine; mit SRücfficht auf biefen ©rfolg würbe
bann bie ©ingabefrift, bie urfprünglich bis aum 2. Beaember
laufen füllte, bis aum 10. Se3ember oerlängert.

llnb bie Schäßungen felber? Bon Bull bis anbertbalb
Blillionen ©rbfen finb fo siemlich alle Sohlen oertreten gerne*
fen; einige fcheinen atlerbings nicht ©rbfen, fonbern Kaftanien
ober ©ries geaäblt 3U haben. 2Ber aber f e r i ö s geaäblt hatte
(unb es finb in ben lefeten SBochen oiel ©rbfen gegäblt worben,
ganse Sonntage lang unter llmftänben), ber tonnte nicht allsu
weit oom richtigen Befultat lanben.

2Bas ift nun aber bie richtige Schäßung? Sie Büchfe ift am
Sonnerstagabenb, es war genau 19.07 llbr, bebingungsgemäß
oorn Botar geöffnet worben; bis 20.37 llbr bat er bann bie
©rbfen gesählt, unb nach ihm hat jeweils, oon hunbert au
bunbert ©rbfen, ein Smeiter unb ein Sritter feine Sohlen fon=

trolliert. llnb bann — bann wußten wir, als erfte, wieoiele
©rbfen fünf Sßochen lang in ber Doobücbfe gelegen hatten. 23ie=

oiete waren es? 3cb barf es nicht lagen, ber Bebattor will bas

Befultat nachftebenb felber oertünben. 2B.

©an3 richtig, biefe feierliche Bngelegenbeit habe ich mir für
mich felbft oorbehalten. 3ch werbe nunmehr alfo bas

Befultat bes SBettbewerbs
oertünben. Bon ber ungeheuren Bienge oon ©rbfen, bie in ben

Sagen oom 16. Booember bis aum 10. Beaember ge3äblt wur=
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schweigt. Er setzt Helm und Laterne neben sich auf den Boden,
tritt ganz nah an den Vater heran und hebt beide Arme. Und
während er sie behutsam um den Hals des Mannes legt, fühlt
er sich selber umklammert, und eine Hand fährt aufgeregt durch
seine Haare. Nur einen Augenblick lang dauert es, dann steht

er allein am Rande des Lichtkreises.
Der Vater ist ins Dunkel zurückgetaucht. Vom Haus her

ertönt sein Ruf:

„Mutter! Sorg' für einen guten Kaffee! Peter ist da."
Eine ferne Stimme gibt Antwort; Peter kann sie nicht ver-

stehen. Aber eine unbändige Freude erfaßt ihn plötzlich. Er eilt
zu seinem Spaten, hebt ihn auf und stößt ihn erneut in die
feuchte Erde. Lautlos, aber in fast wilder Folge stürzen die
Schollen von der blanken Schaufel.

Und dann kommt auch der Vater wieder zurück, und zusam-
men graben sie die beiden letzten Büsche aus. Wally Widmer.

Sehnsucht nack) Weihnachten

Kricgszeit. Keiner ist gefeit —
keiner vor Schuld, keiner vor Leid.

Und ein Schrei will steh entwinden:

Laß den Krieger nach Hanse finden!
Laß von Wahn nnd Haß uns gefunden!
Heile — o wie heilst dn all die Wunden,
gnadenreiche Weihnachtszeit?

O, 's ist nichü mir Christbanmfchcin,
nicht die traute Stube allein
was die nahe Heilige Nacht
uns fo köstlich macht.

Kricgszeit. Keiner ist gefeit —
aber allen ist das Hoffen,
ist der Blick ins Freie offen,
und durch manche Seele, die da trauert,
wehes Glück der Sehnsucht schauert,

daß es einmal wahr soll werden:
Friede auf Erden!

Robert Mächler

Erbsen und kein Ende
Wieviele Erbsen waren es?

Erbsen, nichts wie Erbsen Und Zahlen, nichts wie Zah-
len Erbsen, Zahlen .Zahlen, Erbsen Das hatte einem
bereits bis in die Träume verfolgt. Nun ist es vorbei, Gottsei-
dank; der Kartensegen hat aufgehört sich ins Haus zu ergießen,
die Bestellungen, Telefone und Briefe in Sachen des Wett-
bewerbs bleiben nun aus; eine Stille herrscht jetzt hier, die
mutet einen an, als ob eine gewaltig lärmende Maschine soeben
abgestellt worden wäre. Ja, nun ist der Wettbewerb zu Ende

Gottseidank
Nachdem der städtische Eichmeister das amtlich geprüfte

Litergefäß mit Erbsen gefüllt hatte, füllte Herr Notar Fleuti
am 6. November nachmittags Punkt zwei Uhr diese Erbsen in
eine Ovomaltine-Bllchse um, die er dann vor Zeugen eigen-
händig versiegelte. Vom 16. bis zum 30. November war sie
dann zur Besichtigung in einem Schaufenster des Wollenbols an
der Waaghausgasse ausgestellt.

Wieviele Erbsen waren darin? Niemand hat es gewußt
bis es vorhin ausgekommen ist. Aber alle meine Bekannten
haben mir diese Kenntnis immerfort unterstellt, und mit ihren
Fragen, Versprechungen und Drohungen haben sie mich fast aus
dem Häuschen gebracht. Dafür fand sich aber auch ziemlich viel
Humor in der Wettbewerbskorrespondenz: das konnte einem
für die Mühe und den Ärger ein wenig schadlos halten.

„Wieviele Erbsen sind in der Büchse?" hat einer geschrie-
den „Es sind 1000 Erbsen in einer großen Büchse und es wirdgut sein. Es grüßt sich NN ..."

Ein anderer schrieb: „Nehme Teil an Ihrer Wetbewerbe.In dieser Buchse sind genau 6000 Erbsen. Wen Sie noch mehr
einbriengen, so können Sie sich bei mir vorstellen "

Schlauer als andere war folgende Antwort: „In einer Ovo-
maltme-Büchse sind keine Erbsen, sondern Ovomaltine."

Solche und ähnliche Briefe sind in großer Zahl zu uns ge-
kommen. Aber größer und immer größer wurde die Flut der
einlaufenden Gutscheine; mit Rücksicht auf diesen Erfolg wurde
dann die Eingabefrist, die ursprünglich bis zum 2. Dezember
laufen sollte, bis zum 10. Dezember verlängert.

Und die Schätzungen selber? Von Null bis anderthalb
Millionen Erbsen sind so ziemlich alle Zahlen vertreten gewe-
sen; einige scheinen allerdings nicht Erbsen, sondern Kastanien
oder Gries gezählt zu haben. Wer aber seriös gezählt hatte
(und es sind in den letzten Wochen viel Erbsen gezählt worden,
ganze Sonntage lang unter Umständen), der konnte nicht allzu
weit vom richtigen Resultat landen.

Was ist nun aber die richtige Schätzung? Die Büchse ist am
Donnerstagabend, es war genau 19.07 Uhr, bedingungsgemäß
vom Notar geöffnet worden; bis 20.37 Uhr hat er dann die
Erbsen gezählt, und nach ihm hat jeweils, von hundert zu
hundert Erbsen, ein Zweiter und ein Dritter seine Zahlen kon-

trolliert. Und dann — dann wußten wir, als erste, wieviele
Erbsen fünf Wochen lang in der Ovobüchse gelegen hatten. Wie-
viele waren es? Ich darf es nicht sagen, der Redaktor will das

Resultat nachstehend selber verkünden. H. W.

Ganz richtig, diese feierliche Angelegenheit habe ich mir für
mich selbst vorbehalten. Ich werde nunmehr also das

Resultat des Wettbewerbs
verkünden. Von der ungeheuren Menge von Erbsen, die in den

Tagen vom 16. November bis zum 10. Dezember gezählt wur-
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ben, ift nämlich nur eine einsige 3abt genau bie richtige. Bäm»
lieb bie, roelcbe gans genau angibt, roieoiele Erbfen in ber Doo»

maltiriebiicbfe roaren. 3n ber SBürfjfe roaren — bod) ba fommi
mir gerabe in ben Sinrt, baß bie Menge ber Erbfen, bie ge»

säßtt mürben, nicht eigentlich „ungeheuer groß" genannt roer»
ben fann. (£5 gibt gans ficher noch oiel größere Sohlen. 3d)
habe nämlich berechnet, baß in ben 25 Sagen, mäßrenb meteben
ber Mettberoerb lief, oon ben Mettbero=erbs»fonfurrenten un»
gefähr 50 Millionen Erbfen gesählt mürben. 3d) nehme jeßt bie
Heinere Saht, ©ine anbere Berechnung ergab mir nämlich 500
Millionen. Socß ift ba offenbar eine Stull suoiel basroifeßen ge»

fommen. Sas lam auch bei ben Erbfen oor. Bei ben Erbfen
fetbft unb bei ben Stullen. Bon beiben maren im allgemeinen
suoiel. Sa ich mich aber auch felbft beim Söhlen oerrechnet
habe, mill ich befeßeiben fein unb mit ber geringeren Siffer oor»
lieb nehmen. Mean man annimmt, baß jeber bie Erbfen smei»
mal gesählt hat, alfo erft beim 3roeitenmat richtig falfch (mit
Ausnahme besjenigen, ber einen Breis gerbonnen hat, ber hat
allein richtig richtig gesählt — unb natürlich auch ber Stotar,
ber hat ebenfalls richtig gesählt, boch ber mußte ja, oon Bmtes
megen), — menn man alfo annimmt, baß jeber smeimal feine
Erbfen gesählt hat, unb bas hat er, benn er hat fich ficher beim
erftenmal oersählt ober sum minbeften feiner Säßlung mißtraut,
— bann alfo mürben etma 50 Millionen Erbfen gesählt. Slber
es gab ßeute, bie fie fünfmal sählten unb — troßbem (einen
Breis befamen. Sie haben ihre Erbfen richtig gesählt, aber
fie (bie Erbfen) maren su Hein ober su groß ober in feiner
Bücbfe maren halt nicht genau gleichoiel brin, mie in unferer
Mettberoerbserbsbüchfe, bie ber ftabtbernifebe Eicßmeifter mit
genau einem ßiter eingefüllt hat.

Stlfo um sur Sache 3U fommen, es maren in ber Büchfe

genau — aber ich muß suerft noch fagen, marum ich mußte,
baß ich mid) mit bem Söhlen oerrechnet hatte, roie ich oorhin
fagte. Sonft fönnte man noch glauben, ich hätte gemußt, mie»

oiele es fein müßten, beoor ich mit bem Söhlen begonnen hatte.
Sas ging nämlich fo: 3d) hatte noch nicht bie ffälfte meines
ßiters Erbfen in ber Büchfe, als ich bereits auf bem oiel su ßo»

hen Staub oon 4000 Stücf angelangt mar. Sa ich aber nun oon
allen meinen Befannten oernommen hatte, baß fie Sohlen stoi»

fcfjen 3 unb 4000 herausbefommen hatten, tarn mir bie Sache
etmas fpanifcß oor. 3d) begann baber oon neuem, unb fiebe ba,
ich hatte mich um runb stoei Baufenber oerreefmet. Sas lann
fchließlid) oorfommen. Sas heißt, eigentlich hatte nicht ich mich
oerrechnet, fonbern Slber bas gehört ja nicht sur Sache.
Kommen mir auf bie Sahl her Erbfen surücf, bie Botar fÇleuti
nach breifacher Kontrolle als bie einsig richtige herausge3ählt
hat. 3n ber großen Doomaltinebüchfe befanben fich —

21ber es geht boch nicht, baß ich obigen Miberfprucß, als
hätte ich bie Erbfen gesählt, mich babei oerrechnet unb mich boch

nicht oerrechnet, fo einfach unabgeflärt laffe. Sas tarn nämlich
fo: 3d) habe bie Erbfen mirHicf) nicht felbft gesählt. Sonbetn
ich hatte babei fosufagen bloß bie Sirettion ober, moberner
ausgebrüdt, bie güfjrung. Sie gührung über meine (Befolg»

fchaft. Ober beffer, bie güßrung über meine llnfotgfcßaft. Senn
folgen tun fie nur bann, menn es ihnen paßt ober fie sufälliger»
roeife mit mir einoerftanben finb. Ilm es Eurs su machen: 3d)
habe meinen Bachmuchs sähten laffen. Bichl ben Bachmuchs

felbft, oielmehr, genauer ausgebrüdt, bie Erbfen buref) meinen

Bachmuchs. Sas heißt, nur oon benen beiben, bie sähten Eönnen.

Ser Süngfte fann nämlich noch nicht fo recht. Eigentlich nur bis
auf brei. Ülußerbem ftimmt es auch bann nicht immer. Er hat
troßbem noch einen Broftpreis befommen. Safür ber ältere
nicht, ber für ihn gesählt hat. Er hat nämlich bie Karte mit
einem anberen Befultat ausgefüllt als basjenige mar, bas er
für fich ausgesählt hatte. Sosufagen mit einem Bßantafie»
refultat. 21ber troßbem mit Erfolg. Kurs unb gut, ich habe alfo
meine Kinber sählen laffen. Beils aus pöbagogifeßen ©rünben,
nach bem ©runbfaß, roas bu nicht fetber tun roillft, laffe anbere
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machen. Beils auch m finngemäßer Slnroenbung bes fcßönen unb
tieffinnigen Meisheitsfprucßs bes Sichters 3ohann Molfram
©oethes: „Mas bu ererbft oon beinen Bätern baft, ermirb es

um es su befißen." Sas mit ben Bätern fann ja fotoiefo nicht
ftimmen, benn im allgemeinen hat man nur einen. Es ift baber
finnooller, menn man bie Sache richtig auslegt: „Mas bu er»

erbft oon beinen Kinbern baft, ermirb es um es su befißen"
(nämlich bie 500 granfen nom 1. Breis). 21ber ich habe ihn
troßbem nicht erhalten, ßeiber! Ober oielmehr, glüdlicherroeife!
Man meiß ja, mie es bann geht! Man mürbe boch jeßt fagen,
ich hätte es oorher gemußt, mie bie im Bunbeshaus mit ber
ftamfterei. Mas ebenfomenig ber galt mar, aber man fagte es
troßbem fo, unb menn man fo etmas fagt, fo ift bas ein ©erüd)t
unb jeßt poliseilich oerboten. 21ber bies gehört nicht su ben
Erbfen.

Ilm auf unfer eigentliches Bfjema suriidsufommen, fange
ich mieber ba an mooon ich ausgegangen bin, nämlich oon ber
Saht ber Erbfen, bie in ber Büchfe geroefen finb. Ser Botar hat
— oorher mußte (ein Menfd), roieoiele brin maren. Er hat fie
suerft gesählt. Sie meiften ßeute hatten oiel su oiel heraus»
öeEommen, meil fie oiel su oiel hineingetan hatten. Safür oiel
Eteinere. So fchöne große Erbfen, mie unfere Meitbetoerbs»
erbfen, gibt es nur noch feiten. Es finb Bortriegserbfen. Sie
ftammen nämlich aus einem Botoorrat. Eine Mettberoerbs»
oorfriegserbs ift beinahe boppelt fo groß, mie eine gemöhnliche
Kriegserbs, mie man fie jeßt im ßaben tauft. Man hätte baher,
menn man nicht Bortriegserbfen im Botoorrat oorrötig hatte,
bie Doomaltinebüchfe nur halbooll machen follen, meil fie oiel
Heiner finb. Erbs unb Erbs finb nämlich nicht basfelbe. Es gibt
auch ba, rote bei ben Menfdjen, große unb Heine, obmohl fie
alle ausgemachfen finb.

Bon biefen fchönen, großen Borfriegsmettbemerbserbfen
maren alfo in ber Bi'td)fe genau Socß ba tommt mir eben
noch in ben Sinn, — roas machen mir nun mit ben ausgesähh
ten Erbfen? £)aben Sie 3bre fdjon gegeffen? Siejenigen, bie
in ber Büchfe maren unb bie ber Botar unb noch smei anbere
fjerren gesählt haben, muß man oorher gut abbrühen. Es
machte nämlich orbentüch heiß beim Söhlen. S03U Hebten fie
einem immer an ben gingern. Es märe nicht appetitlich, fie fo
einfach in bie Suppe su tun. Man follte fie oielteicßt besinfi»
Sieren. 3»ei finb auch noch auf ben Boben gefallen. Mir hatten
fie aber batb mieber, Sie rollten nicht roeit. 3)umerhin finb fie
bei ben anberen. Unb fo 00m Boben auf in bie Suppe 21ber
ich toeiß ein gans gutes Besept. Sas follten Sie auch auspro»
bieren. Man nimmt alfo bie Mettberoerbserbs, legt fie einen
Bag unb eine Bacf)i ins Maffer sum Einmeichen unb focht fie
bann im Sat3roaffer bis fie auseinanbergehen. Sann treibt man
fie buref) ein Sieb ober eine Srüdi. Sas gibt einen fteifen Brei,
in ben tut man nun etmas Butter, Majoran, ßorbeerbtätter
(am mürsigften finb bie oon Schößen» ober Burnfeften, — fie
biirfen aber nicht in einer Mirtsftube gehangen haben, meil
man fonft ben Babaf merft), fobann noci) etma 2—6 Bouillon»
mürfel menn man mill, unb ca. 2 Eg ©nagt (Kinttbädli habe id)
am tiebften, auch Süngli finb recht gut). 3n ben anberen Koch»
hafen tut man ca. 5 fg Sauertraut mit ausreichenb Sped über
(erftens habe ich bas fehr gern unb smeitens ift es heute Bür»
gerspflicht Sauertraut su effen), bie biesbesüglicben Besepte lefe
man in biefer Bummer ber Berner Moche, Seite ber grau,
nach. Menn man nicht alles auf einmal aufeffen mill, bann hat
eine fünftöpfige gamitie ungefähr eine halbe Morße baran. Es
bleibt jeßt alles gut frtfeh, meil es fo Ealt ift. 3ur Bbmechflung
fann man jeben smeiten Bag nom Mettbemerbserbsmus Suppe
machen, inbem man es oerbünnt unb falst unb mit Suppensu»
taten nach Belieben oerfieht. Sauerfrattt muß man bann ent»
fpreeßenb 10 fg übertun, gür ©nagi»Bachfd)ub für bie Suppe
muß natürlich geforgt roerben, fonft hat man bann nur noch
Mus unb Sauertraut unb feine ©nagi mehr basu. 21uf biefe
Meife fann man bas Mettbemerbserbsmus auf längere Seit
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den, ist nämlich nur eine einzige Zahl genau die richtige. Näm-
lich die, welche ganz genau angibt, wieviele Erbsen in der Ovo-
maltinebüchse waren. In der Büchse waren — doch da kommt
mir gerade in den SinN, daß die Menge der Erbsen, die ge-
zählt wurden, nicht eigentlich „ungeheuer groß" genannt wer-
den kann. Es gibt ganz sicher noch viel größere Zahlen. Ich
habe nämlich berechnet, daß in den 23 Tagen, während welchen
der Wettbewerb lief, von den Wettbew-erbs-konkurrenten un-
gefähr Z0 Millionen Erbsen gezählt wurden. Ich nehme jetzt die
kleinere Zahl. Eine andere Berechnung ergab mir nämlich 300
Millionen. Doch ist da offenbar eine Null zuviel dazwischen ge-
kommen. Das kam auch bei den Erbsen vor. Bei den Erbsen
selbst und bei den Nullen. Von beiden waren im allgemeinen
zuviel. Da ich mich aber auch selbst beim Zählen verrechnet
habe, will ich bescheiden sein und mit der geringeren Ziffer vor-
lieb nehmen. Wenn man annimmt, daß jeder die Erbsen zwei-
mal gezählt hat, also erst beim zweitenmal richtig falsch (mit
Ausnahme desjenigen, der einen Preis gewonnen hat, der hat
allein richtig richtig gezählt — und natürlich auch der Notar,
der hat ebenfalls richtig gezählt, doch der mußte ja, von Amtes
wegen), — wenn man also annimmt, daß jeder zweimal seine
Erbsen gezählt hat, und das hat er, denn er hat sich sicher beim
erstenmal verzählt oder zum mindesten seiner Zählung mißtraut,
— dann also wurden etwa 30 Millionen Erbsen gezählt. Aber
es gab Leute, die sie fünfmal zählten und — trotzdem keinen
Preis bekamen. Sie haben ihre Erbsen richtig gezählt, aber
sie (die Erbsen) waren zu klein oder zu groß oder in seiner
Büchse waren halt nicht genau gleichviel drin, wie in unserer
Wettbewerbserbsbüchse, die der stadtbernische Eichmeister mit
genau einem Liter eingefüllt hat.

Also um zur Sache zu kommen, es waren in der Büchse

genau — aber ich muß zuerst noch sagen, warum ich wußte,
daß ich mich mit dem Zählen verrechnet hatte, wie ich vorhin
sagte. Sonst könnte man noch glauben, ich hätte gewußt, wie-
viele es sein müßten, bevor ich mit dem Zählen begonnen hatte.
Das ging nämlich so: Ich Hatte noch nicht die Hälfte meines
Liters Erbsen in der Büchse, als ich bereits auf dem viel zu ho-
hen Stand von 4000 Stück angelangt war. Da ich aber nun von
allen meinen Bekannten vernommen hatte, daß sie Zahlen zwi-
schen 3 und 4000 herausbekommen hatten, kam mir die Sache
etwas spanisch vor. Ich begann daher von neuem, und siehe da,
ich hatte mich um rund zwei Tausender verrechnet. Das kann
schließlich vorkommen. Das heißt, eigentlich hatte nicht ich mich
verrechnet, sondern Aber das gehört ja nicht zur Sache.
Kommen wir auf die Zahl der Erbsen zurück, die Notar Fleuti
nach dreifacher Kontrolle als die einzig richtige herausgezählt
hat. In der großen Ovomaltinebüchse befanden sich

Aber es geht doch nicht, daß ich obigen Widerspruch, als
hätte ich die Erbsen gezählt, mich dabei verrechnet und mich doch

nicht verrechnet, so einfach unabgeklärt lasse. Das kam nämlich
so: Ich habe die Erbsen wirklich nicht selbst gezählt. Sondetn
ich hatte dabei sozusagen bloß die Direktion oder, moderner
ausgedrückt, die Führung. Die Führung über meine Gefolg-
schaft. Oder besser, die Führung über meine Unfolgschaft. Denn
folgen tun sie nur dann, wenn es ihnen paßt oder sie zufälliger-
weise mit mir einverstanden sind. Um es kurz zu machen: Ich
habe meinen Nachwuchs zählen lassen. Nicht den Nachwuchs
selbst, vielmehr, genauer ausgedrückt, die Erbsen durch meinen

Nachwuchs. Das heißt, nur von denen beiden, die zählen können.
Der Jüngste kann nämlich noch nicht so recht. Eigentlich nur bis
auf drei. Außerdem stimmt es auch dann nicht immer. Er hat
trotzdem noch einen Trostpreis bekommen. Dafür der ältere
nicht, der für ihn gezählt hat. Er hat nämlich die Karte mit
einem anderen Resultat ausgefüllt als dasjenige war, das er
für sich ausgezählt hatte. Sozusagen mit einem Phantasie-
resultat. Aber trotzdem mit Erfolg. Kurz und gut, ich habe also
meine Kinder zählen lassen. Teils aus pädagogischen Gründen,
nach dem Grundsatz, was du nicht selber tun willst, lasse andere
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machen. Teils auch in sinngemäßer Anwendung des schönen und
tiefsinnigen Weisheitsspruchs des Dichters Johann Wolfram
Goethes: „Was du ererbst von deinen Vätern hast, erwirb es

um es zu besitzen." Das mit den Vätern kann ja sowieso nicht
stimmen, denn im allgemeinen hat man nur einen. Es ist daher
sinnvoller, wenn man die Sache richtig auslegt: „Was du er-
erbst von deinen Kindern hast, erwirb es um es zu besitzen"
(nämlich die 300 Franken vom 1. Preis). Aber ich habe ihn
trotzdem nicht erhalten. Leider! Oder vielmehr, glücklicherweise!
Man weiß ja, wie es dann geht! Man würde doch jetzt sagen,
ich hätte es vorher gewußt, wie die im Bundeshaus mit der
Hamsterei. Was ebensowenig der Fall war, aber man sagte es
trotzdem so, und wenn man so etwas sagt, so ist das ein Gerücht
und jetzt polizeilich verboten. Aber dies gehört nicht zu den
Erbsen.

Um auf unser eigentliches Thema zurückzukommen, fange
ich wieder da an wovon ich ausgegangen bin, nämlich von der
Zahl der Erbsen, die in der Büchse gewesen sind. Der Notar hat
— vorher wußte kein Mensch, wieviele drin waren. Er hat sie

zuerst gezählt. Die meisten Leute hatten viel zu viel heraus-
bekommen, weil sie viel zu viel hineingetan hatten. Dafür viel
kleinere. So schöne große Erbsen, wie unsere Wettbewerbs-
erbsen, gibt es nur noch selten. Es sind Vorkriegserbsen. Die
stammen nämlich aus einem Notvorrat. Eine Wettbewerbs-
vorkriegserbs ist beinahe doppelt so groß, wie eine gewöhnliche
Kriegserbs, wie man sie jetzt im Laden kauft. Man hätte daher,
wenn man nicht Vorkriegserbsen im Notvorrat vorrätig hatte,
die Ovomaltinebüchse nur halbvoll machen sollen, weil sie viel
kleiner sind. Erbs und Erbs sind nämlich nicht dasselbe. Es gibt
auch da, wie bei den Menschen, große und kleine, obwohl sie

alle ausgewachsen sind.

Von diesen schönen, großen Vorkriegswettbewerbserbsen
waren also in der Büchse genau Doch da kommt mir eben
noch in den Sinn, — was machen wir nun mit den ausgezähl-
ten Erbsen? Haben Sie Ihre schon gegessen? Diejenigen, die
in der Büchse waren und die der Notar und noch zwei andere
Herren gezählt haben, muß man vorher gut abbrühen. Es
machte nämlich ordentlich heiß beim zählen. Dazu klebten sie

einem immer an den Fingern. Es wäre nicht appetitlich, sie so

einfach in die Suppe zu tun. Man sollte sie vielleicht desinfi-
zieren. Zwei sind auch noch auf den Boden gefallen. Wir hatten
sie aber bald wieder, Sie rollten nicht weit. Immerhin sind sie

bei den anderen. Und so vom Boden auf in die Suppe Aber
ich weiß ein ganz gutes Rezept. Das sollten Sie auch auspro-
bieren. Man nimmt also die Wettbewerbserbs, legt sie einen
Tag und eine Nacht ins Wasser zum Einweichen und kocht sie

dann im Salzwasser bis sie auseinandergehen. Dann treibt man
sie durch ein Sieb oder eine Drückn Das gibt einen steifen Brei,
in den tut man nun etwas Butter, Majoran, Lorbeerblätter
(am würzigsten sind die von Schützen- oder Turnfesten, sie

dürfen aber nicht in einer Wirtsstube gehangen haben, weil
man sonst den Tabak merkt), sodann noch etwa 2—6 Bouillon-
würfe! wenn man will, und ca. 2 kg Gnagi (Kinnbäckli habe ich

am liebsten, auch Züngli sind recht gut). In den anderen Koch-
Hafen tut man ca. 3 kg Sauerkraut mit ausreichend Speck über
(erstens habe ich das sehr gern und zweitens ist es heute Bür-
gerspflicht Sauerkraut zu essen), die diesbezüglichen Rezepte lese

man in dieser Nummer der Berner Woche, Seite der Frau,
nach. Wenn man nicht alles auf einmal aufessen will, dann hat
eine fünfköpfige Familie ungefähr eine halbe Woche daran. Es
bleibt jetzt alles gut frisch, weil es so kalt ist. Zur Abwechslung
kann man jeden zweiten Tag vom Wettbewerbserbsmus Suppe
machen, indem man es verdünnt und salzt und mit Suppenzu-
taten nach Belieben versteht. Sauerkraut muß man dann ent-
sprechend 10 kg übertun. Für Gnagi-Nachschub für die Suppe
muß natürlich gesorgt werden, sonst hat man dann nur noch
Mus und Sauerkraut und keine Gnagi mehr dazu. Auf diese

Weise kann man das Wettbewerbserbsmus auf längere Zeit
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